
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 7=27 (1861)

Heft: 2

Artikel: Die schweizerische Neutralität

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-93057

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 12.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-93057
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


allgemeine

Organ ter fcfyweiseufctyen Strmee,

|cr $a)mti). JÎUitôr3citfd)tift XXVII. Jnljrottttfl.

.Bafel, 14. pannai VII. -Salgano. 1861. Nr. 3.

©fc fd)weijertfd)c Sttilitärjeitung crfdjcint in wôdjenttidjen ©oppclnummern, unb jwar 'cweiten am SDÎontag. £)er ^3tei« Ut
@nbe 1861 ift franco burd) bie ganje «Sdjweij gr. 7. —. S)ie SSefietturtgcn werben birect an bic a3eriagsbanblung M»jte ^cljmttj-
twufet'fctjc t»erloastiucb.l)anlilunfl in pafel" abrefftrt, ber Setrag wirb M ben auswärtigen »Abonnenten burcf) 9tadjnal)me crboben-

SSerantwortlid)C 9lcbaftion: #a*« SBietario, Dberft.

@ittlat>tmcj $um Abonnement
•Die (ödjmetzertfc$e SDttlttärzettung erft^eint

im ^atjr 1861 in möcbentltcfjen £)oppeInummern

unb ,jroar Jemetfen am Montag unb foftet per
©emejter franko burdj bie ganze @d)mctz, 23e*

ffettgebit|>r inbegriffen

9t* 3. 50*
£)ie 9iebal*tton Bleibt bte gleiche unb wirb in

gleicher Seife unernutbltdj fortarbetten, um biefeö

93fatt, baö einzige Organ, baö auöfd)ltef*
ttcf> bie ^ntereffen beö fct)metzerifdjen 2Be$r*

mefenö oertrttt, ,ju i^eben unb tfjm ben gebü#*

renben tëtnfïuft zu furent; beitrage merben

ffetö mtltfommen fein.
$)en biöherigen Slbonnenten fenben mir baö

531att unoeränbert (ju unb merben mit beginn
beö neuen $ahxe$ ben ^Betrag naefmefmten. 28er

bte g-ortfe#ung nietet zu erhalten münfd)t, beliebe

bte erfte Plummer beö neuen Slbonnementö zu

refüftren.
9ceu etntretenbe Abonnenten molten ftety bei

ben erjten ^offetmtern abonntren ober, menn

fte eö ttorzieben, ftctj btreft in franftrten 23rie*

fen an unö menben.

3um »orauö banfen mir allen Offtjieren, bie

beö ^meefeö megen, fur bie Verbreitung ber

^Rtlttdrjettung arbeiten.
3?eftamattonen beliebe man unö franftrt zu*

Zufenben, babte <©d)ulb nict)t an unö liegt; febe

Örpebttton mirb genau fontrolltrt, e|)e fte auf
bte ^5oft ge|»t. 33eränberungen tut @rabe Ut'
ten mir unö rechtzeitig anzuzeigen, bamit mir
bte betveffenbe 3lbreffe anbern fönnen.

2Ötr empfehlen bte $tfttttärzeitungbem 2Öol)l*

motten ber i>f). Offnere.
®aiel, 24. ©ej. 1860.

Six)mtx$i)ûnft?fa)t Derlagsbnd)l)anMnng.

&ie fc$toeigeYtf<$e Neutralität.

SDie fd)weijetifcfee Neutralität ift in unfetet ©e=

ftfeiefete unb in unfetn politifcfeen 3nftituttonen tief
feegtünbet. ©utefe bie $etttäge son ÎBten feat fte

bie eurobäifefee ©anftfon erfealten.

Sit ©efeweij fann fteb bafeer auf biefe 3uftcfeerun=

flen »etïaffen, bit noefe im 3ftärj 1859 in ben wofet-

woflenbften Stuöbntcfen öon fämmtlicfeen ©tgnatäten
bet SCßienet (§ongteft=9lfte etneuett wotben ftnb?

©ie ©efefeiefete bet alten nnb neuen Seit ieboct)

te^t uno, bai ein SSetttag im politifcfeen ©ettefet
bet%taaten nut fo lange feine ©ütttgfeft feafee unb

bafeet auch feine SStrfungen auöübe, alö eö im 3n=

tereffe bet ïontrafeitenben (Staaten liegt. Sobalb
bai 3ntereffe beö einen niefet mefet mit ben

Veftimmungen beö SSetttageö üfeeteinftimmt, fo witb et

traefeten, ftd) beöfelfeeu ju entlebigen. ©ie Mittel
baju ftnb 8ift unb ©ewatt. @o ift eö gewefen, fo

wirb eö fein.

©tefe 2Bafetfeett feat ieben Staat au* gelefett, ftefe

neben ben SSetttägen auf baö ©efewett ju ftüfcen unb

in (Sntwtcflung feinet ßraft ein bittet ju fucfjen,

bie rBefttmmungen beö «BettrageÖ, bie ifem günftig

ftnb ober ifem gerabe fontteniren, aufreefet ju et=

fealten.

©te ©efewetj feat ftcfe feit 1815, alfo feit bem 31b=

fefeluft beö 23ertragö bet Neutralität unb beffen eu=

ropätfefeet ©anftton, in rSetücfftcfettguitg obiget 2Bafet="

feeit, in ftetö ftcfe fteigetnbem Sftaftc angeftrengt, ifer

SBefetwefen ju feefeen, ifete ©treitfräfte ju »etineferen,

iferer Neutralität ben bewaffneten ©dfeufc ju öer=

leifeen.

^ein Staat in ©uto^a feat in biefer burefeauö

frtebliefcenben £enbenj gleite Stnfttengungen in ben

testen 50 ^afeten fût feine SßBefetfraft gemaefet.

3m Safer 1815 jäfelte baö 33unbeöfeeet 15,000

ÜWann, im 3afet 1817 30,000, im ^afet 1831 60,000

mann, im 3afet 1850 104,000 3»ann, unb feeute,

ba feine Opfer gefefeeut werben, um eine fetbtücfetige

Sanbwefer ju otgantftten, bürfen wit wofel fagen —
feeute jäfelt unfete Sltmee 150,000 «Wann. 3n einer
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chweizerische Militar-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

1er Schweiz. Militäyeitschrist XXVII. Jahrgang.

Basel, 14. Januar VII. Jahrgang. 1861.

Die schweizerische Militärzcitung crschcint in wöchentlichen Doppclnummern, und zwar jeweilen am Montag. Der Preis bis

Ende l86l ist franco dnrch die ganzc Schweiz Fr. 7. —. Die Bestellungen wcrden direct an die Verlagshandlung „die Schweig,
hauser'schc Verlagsbuchhandlung in Pasel" adrcssirt, der Betrag wird bei den auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben-

Verantwortliche Redaktion: Hans Melano, Oberst.

Einladung zum Abonnement
Die Schweizerische Militärzeitung crscheint

im Jahr 1861 in wöchentlichen Doppelnummern
und zwar jeweilen am Montag und kostet per
Semester franko durch die ganze Schweiz,

Bestellgebühr inbegriffen

Fr. s. so.
Die Redaktion bleibt die gleiche und wird in

gleicher Weise unermüdlich fortarbeiten, um dieses

Blatt, das einzige Organ, das ausschließlich

die Interessen des schweizerischen

Wehrwesens vertritt, zu heben^ und ihm den gebührenden

Einfluß zu sichern; Beiträge werden

stets willkommen sein.

Den bisherigen Abonnenten senden wir das

Blatt unverändert zu und werden mit Beginn
des neuen Jahres den Betrag nachnehmen. Wer
die Fortsetzung nicht zu erhalten wünscht, beliebe

die erste Nummer des neuen Abonnements zu

refüsiren.
Neu eintretende Abonnenten wollen sich bei

dcn ersten Postämtern abonniren oder, wenn

sie es Vorziehen, sich direkt in frankirten Briefen

an uns wenden.

Zum voraus danken wir allen Offizieren, die

des Zweckes wegen, für die Verbreitung der

Militärzeitung arbeiten.
Reklamationen beliebe man uns frankirt

zuzusenden, da die Schuld nicht an uns liegt; jede

Expedition wird genau kontrollirt, ehe sie auf
die Post geht. Veränderungen im Grade bitten

wir uns rechtzeitig anzuzeigen, damit wir
die betreffende Adresse ändern können.

Wir empfehlen die Militärzeitung dem Wohlwollen

der HH. Offiziere.
Basel, 24. Dez. I860.

Schweighauser'sche Verlagsbuchhandlung.

Die schweizerische Neutralität.

Die schweizerische Neutralität ist in unserer
Geschichte und in unsern politischen Institutionen tief
begründet. Durch die Verträge von Wien hat sie

die europäische Sanktion erhalten.

Die Schweiz kann sich daher auf diese Zusicherungen

verlassen, die noch im März 1859 in den

wohlwollendsten Ausdrücken von sämmtlichen Signataren
der Wiener Congreß-Akte erneuert worden sind?

Die Geschichte der alten und neuen Zeit jedoch

ler^t uns, daß ein Vertrag im politischen Verkehr
der Staaten nur so lange seine Gültigkeit habe und

daher auch seine Wirkungen ausübe, als cs im
Interesse der kontrahirenden Staaten liegt. Sobald
das Interesse des einen nicht mehr mit den

Bestimmungen des Vertrages übereinstimmt, so wird er

trachten, sich desselben zu entledigen. Die Mittel
dazu sind List und Gewalt. So ist es gewesen, so

wird es sein.

Diese Wahrheit hat jeden Staat auch gelehrt, sich

neben den Verträgen auf das Schwert zu stützen und

in Entwicklung seiner Kraft ein Mittel zu suchen,

die Bestimmungen des Vertrages, die ihm günstig

sind oder ihm gerade konveniren, aufrecht zu

erhalten.

Die Schweiz hat sich feit 1815, also seit dem

Abschluß des Vertrags der Neutralität und dessen

europäischer Sanktion, in Berücksichtigung obiger Wahrheit,

in stets sich steigerndem Maße angestrengt, ihr
Wehrwesen zu heben, ihre Streitkräfte zu vermehren,

ihrer Neutralität den bewaffneten Schutz zu

verleihen.

Kein Staat in Europa hat in dieser durchaus

friedliebenden Tendenz gleiche Anstrengungen in den

letzten 50 Jahren für feine Wehrkraft gemacht.

Im Jahr 1815 zählte das Bundesheer 15.000

Mann, im Jahr 1817 30,000, im Jahr 1831 60,000

Mann, im Jahr 1850 104,000 Mann, und heute,

da keine Opfer gescheut werden, um eine feldtüchtige

Landwehr zu organisiren, dürfen wir wohl sagen —
heute zählt unsere Armee 150,000 Mann. In einer
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grift oon 48 %abven feat ficfe baö fretx von 15,000
auf 150,000 SNann erfeofeen.

SSelcfeet Staat in @uropa feat 21efettlicfeeö aufju=
»weifen

Nun fagen wir, biefe Slnftrengungen tragen bie

friebliefeenbe £enbenj ber Scfeweij offen jur Scfeau.

(Srflären wit unö:

©aö freet etneo jeben Staateö ift ein SSJerfjeug

feinet ^olitif. Seine rßotttif ift maftgefeenb fût bie

Organifation feiner Streitfraft. 3ft feine Ißolitif
eine agrefftr-e unb tfeättg in baö ©efammtïeben @u=

xopai eittgreifenbe, fo wirb aud) fein freex wefentlicfe

fût ben Slngrtfföfrieg organiftrt fein. 3ft feine l$o=

litif eine frieblicfee, gefeen ifere (Snbjwecfe nut auf
dntwtcftuiig beö innetn Sebenö, auf 23ewaferttng

unb (Srfealtung beö eigenen, fo wirt» auefe feine

Strettmacfet bemgemäft geotbnet fein. 3n iferet (§nt=

wicflung unb in tferet Gattung liegt bann niemalö
eine ©tofettng fût ben Nadìfeatftaat. ©enn tie %en=

benj fetner Sßolitif ift griebe.

SBetcfee Senbenj feat bie fcfeweijetifcfee Jßolitit?
Stntwort: triebe, ©ntwitftung beö innetn Sebenö,
beö .panbelö, bet 3nbnftrie, beö Slcferbauö j bie gort=
bitbung {ebet geifttgen Sxaft, bie 33ewaferung ural=
ter \Jled)tt unb ber nationalen greifeeit unb Selbft=
ftänbigfeit. Sie efert unb ad)tet iebeö frembe Necfet

unb iebe frembe 3nftittttton, fte »erlangt für ftcfe

»tut ©leiefebereefettgung unb griebe.

3fer freex, baö biefer ^olttif alö Sßerfjeug bient,
feat bafeer eine frieblicfee beftimmung, infofern aï* eö

feine Stufgabe barin ftnbet, Sllleö ju fcfeftijen nnb ju
bewaferen, waö wir alö ßweefe ber fcfeweijerifcfeen

bolitif bejetefenet feaben.

©aö fdnreijertfcfee freex fann nie — fo fefer eö

ftcfe entwicfclt unb »erftärft — eine ©rofenng für bte

benadwarten Staaten fein, ©enn feine Organifa=
tion entfpriebt ber ^olif bet Scfeireij unb biefe fcbliefit
einen Singrifföfrteg im feöcfeften Sinn beö 3Bot=
teö auö.

Slbet neben ben Sweden unb Slufgaben iferet $o*
litif feat bie Scfeweij bie aSetpfticfetung, ifere Neutra=

lität aufreefet ju erfealten. ©ttftirt biefe aSerpfttd»=

tung? ©ie einen fagen nein, eö feanbte ftcfe nur um
ein Necfet unb niefet um eine a3erpfticfetung$ wit fa=

gen \a: ei feanbelt ficfe um eine folefee. ©ie
Scfeweij ift »erpflicfetet, ifere Neutralität
aufreefet ju etfeatten. SOßatum fd)lteften wit fo?
Sßegen beö Sßienet rBertrageö? ©et äöiener 9Ser=

trag ift ein Slftenftücf, baö feinen beftimmten Sßertfe

feat, baö abet nie für aüe Seiten unö in unferet $o=
litif binben batf. ©a entfefeetben bie 3uteteffen.
SOBir feaben dtngangö gefagt: ©ie Neutralität ift in
unfetet ©efefeiefete unb in unfern 3uftttutionen tief
begrünbet. 3n biefer Sßefeauptung liegt bie 9Ser=

pftiefetung.

2Bit ftnb eö unö felber fcfeulbig, unfete Neuttali=
tat aufreefet ju fealten unb weil wit bieft ftnb, fo

teefetfertigt ftcfe auefe febe Stnfttengung, bie wit in
biefem Sinne maefeen.

Söenn bie Scfetveij bie aSetpfticfetung pat, ifere

Neutralität ju ftefeern, fo fragt eö ftcfe »veiter: liegt
biefe 33efcfeitfcung in iferem 3ntereffe? SBenn biefe

grage aufriefetig feejafet werben fann, fo geftattet ftd)
baö $erfeältnlft günftig fût ben enblicfeet» (Srfolg ber

aSertfeeibigung.

3n unfern Sagen feerrfdien bie Sntereffen. ©ie
Smnpatfeien feaben nur bann (Sinfluft, wenn fte mit
ben 3nteteffen rereinbar ftnb.

3ft eö nun unfer 3"teteffe, bie aSerpflid'tung, bie

wit meferfadi berftbrt, auöjufftferen, fo werben wir
mit einer ganj anbern ^raftentwicflung an bie Slr^
beit gefeen unb ber (Stfolg wirb aud» in feinet enb^
tiefeen ©eftalt biefer r-ermefertett Stnftrengttng ent=

fpreefeen.

Sffiorin beitept bai 3nteteffe, baö wit an bet 31uö=

fûfetung unferer aSerpfticfetung, an lex Stufrecfetfeal-

tung unferet Neutralität feaben.

©ie Scfeweij liegt tm£erjen©uropaö,
ift Herrin ber wiefetigften 311 p e n p ä f f e

unb befeertfefet mittetft tferergeograpfei=
fefeen Sage im Süben bie Soeben e biö
gegen bte fëfetefe, im Notben Scfewaben
biö Ulm fein.

©aö ifere europäifdie bebeutung.
aOßoüen wir ttäfeer auf btefelfee eintreten, fo muffen

wir unö etiva fotgenbermaften auöbnicfen : (Sine weft=
tid)c SNacfet, bie bte Sd'weij befeßt feält, über aüe
ifere £ulfömtttel btöponirt, auf allen iferen Straften
frei ftcfe bewegen fann, bat einen wefentltcfeen 93ot*
tfeetl »?or iferen» ©egner, bex ben Often (Suropaö ge=

gen iferen Slngriff beefen muft. ©et etftete beutet
bie aSortfeetle bet geograpbtfd)ett Sage ber Scfeweij
frei auö unb entivertfeet baburd) meferfacb bie 33or=

tfeeite, bie anbere £erratnabfd)nttte fonft boten, wenn
bie Scfeweij ben beiben Cßartfeeien aefd)Ioffen wate.

(Sine ,'ôftltcfee Wladit, bte bie Scfeweij befeßt unb
ifere Sage in iferem 3uteteffe ausbeutet, jiefet weniger
aSortfeeil batauö, alö bie weftlicfeej fte feat Jebod) ben

tnbireften aSortfeeti, baft bie SBeftmacfet ftcfe nid)t bet

Scfeweij feemäd)tige.

Naturgetnäft follie beiberfettö gefttebt werben, ftd)
ber Scfeweij juerft ju bemäebtigen unb ftcfe bie 2}or=

tfeeile, bie fte bietet, ju ftd)ern.

3n bet Sfeeorie tft eö fo, in bex Sffiirfticfefett ge=

ftalten ftcfe bie SSerfeältniffe etwaö anbetö, wie wit
fpâter fefeen werben.

SOBaö ift nun bie golge einer folefeen SBefefcung ber

Sd)Weij, fei eö nun eine ofttidje ober weftliée ÜNacfet,

bie fte auöfûfert, fût unö: ©oefe offenbar in erfter
Sinie fomplete aScrntcfetung bet fteien Selbftbeftim=

mung, bie unfer oberfteö Staatöprinjip tft* 33er=

niefetung unferet Selbftftänbtgfeit. Sin bie Stelle
unfereö fteien (Sntfcfedtffeö tritt bet 53efefel beö frem=

ben Staateö, beö fremben ©eneralö unb wit werben

gefeotefeen muffen.
Neben biefem motatifefeen aSertttft treten bie ma=

teriellen auf. ©ie ^ülföquellen bet Scfeweij wetben

iu iebet Niefetung für frembe 3nteteffen auögebeutet

werben* wit wetben an ßebenömitteln, an ©elb, an
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Frist von 48 Jahren hat sich das Heer von 15,000
auf 150,000 Mann erhoben.

Welcher Staat in Europa hat AehnlicheS aufzuweisen

Nun sagen wir, dicse Anstrengungen tragen die

friedliebende Tendenz der Schweiz offen znr Schau.
Erklären wir nns:

Das Heer cines jeden Staates ist ein Werkzeug
seiner Politik. Seine Politik ist maßgebend für die

Organisation seiner Streitkraft. Ist fcine Politik
eine agressive und thätig in das Gesammtlebcn

Europas eingreifende, so wird auch sein Heer wesentlich

für den Angriffskrieg organisirt sein. Ist seine Politik

eine friedliche, gehen ihre Endzwecke nur aus

Entwicklung des innern Lebens, auf Bewahrung
und Erhaltung des Eigenen, so wird auch seine

Streitmacht demgemäß geordnet sein. In ihrer
Entwicklung und in ihrer Haltung liegt dann niemals
eine Drohung für den Nachbarstaat. Denn die Tendenz

seiner Politik ist Friede.

Welche Tendenz hat die schweizerische Politik?
Antwort: Friede, Entwicklung des innern Lebens,
des Handels, der Industrie, des Ackerbaus; die

Fortbildung jeder geistigen Kraft, die Bewahrung uralter

Rechte und der nationalen Freiheit und

Selbstständigkeit. Sie ehrt und achtet jedes fremde Recht

und jede fremde Institution, sie verlangt für sich

nur Gleichberechtigung und Friede.

Ihr Heer, das dieser Politik als Werkzeug dient,
hat daher eine friedliche Bestimmung, insofern al4es
seine Aufgabe darin findet, Alles zu schützen und zn

bewahren, was wir als Zwecke der schweizerischen

Politik bezeichnet haben.

Das schweizerische Heer kann nie — so sehr es

sich entwickelt und verstärkt — eine Drohung für die

benachbarten Staaten fein. Denn seine Organisation

entspricht dcr Polik der Schweiz und diese schließt

einen Angriffskrieg im höchsten Sinn des Wortes

aus.

Aber neben den Zwecken nnd Aufgaben ihrer
Politik hat die Schweiz die Verpflichtung, ihre Neutralität

aufrecht zu erhalten. Eristirt diese Verpflichtung?

Die einen sagen nein, es handle sich nur um
ein Recht und nicht um eine Verpflichtung; wir
sagen ja: es handelt sich um eine solche. Die
Schweiz ist verpflichtet, ihre Neutralität
aufrecht zu erhalten. Warum schließen wir so?

Wegen des Wiener Vertrages? Der Wiener Vertrag

ist ein Aktenstück, das seinen bestimmten Werth
hat, das aber nie für alle Zeiten uns in unserer Politik

binden darf. Da entscheiden die Interessen.

Wir haben Eingangs gesagt: Die Neutralität ist in
unserer Geschichte und in unsern Institutionen tief
begründet. In dieser Behauptung liegt die

Verpflichtung.

Wir sind es nns selber schuldig, unsere Neutralität

aufrecht zu halten und weil wir dieß sind, so

rechtfertigt sich auch jede Anstrengung, die wir in
diesem Sinne machen.

Wenn die Schweiz die Verpflichtung hat, ihrc
Neutralität zu sichern, so frägt es sich weiter: liegt
diese Beschntzung in ihrem Interesse? Wenn diese

Frage aufrichtig bejaht werden kann, so gestaltet sich

das Verhältniß günstig für den endlichen Erfolg der

Vertheidigung.

In unsern Tagen herrschen die Interessen. Die
Sympathien haben nur dann Einfluß, wenn sie mit
den Interessen vereinbar sind.

Ist es nun unser Interesse, die Verpflichtung, die

wir mehrfach berührt, ausznführen, so werden wir
mit einer ganz andern Kraftentwicklung an die Arbeit

gehen und der Erfolg wird auch in seiner
endlichen Gestalt dieser vermehrten Anstrengung
entsprechen.

Worin besteht das Interesse, das wir an der

Ausführung unserer Verpflichtung, an der Aufrechthal
tung unserer Neutralität haben.

Die Schweiz liegt im Herzen Europas,
ist Herrin der wichtigsten Alpen Pässe
und beherrscht mittelst ihrergeographi-
schen Lage im Süden die Poebene bis
gegen die Chiese, im Norden Schwaben
bis Ulm hin.

Das ihre europäische Bedeutnng.
Wollen wir näher auf dieselbe eintreten, so müssen

wir uns etwa folgendermaßen ausdrücken: Eine westliche

Macht, die die Schweiz besetzt hält, über alle
ihre Hülfsmittel dispouirt, auf allen ihren Straßen
frei sich bewegen kann, hat einen wesentlichen Vortheil

vor ihrem Gegner, der den Osten Europas
gegen ihren Angriff decken mnß. Dcr erstere beutet
die Vortheile der geographischen Lage der Schweiz
frei aus uud entwerthet dadurch mehrfach die

Vortheile, die andere Terrainabschnitte sonst boten, wenn
die Schweiz den beiden Partheien geschlossen wäre.

Eine östliche Macht, die die Schweiz besetzt und
ihre Lage in ihrem Interesse ausbeutet, zieht weniger
Vortheil daraus, als die westliche; sie hat jedoch den

indirekten Vortheil, daß die Westmacht sich nicht der

Schweiz bemächtige.

Naturgemäß sollte beiderseits gestrebt werden, sich

der Schweiz zuerst zu bemächtigen und sich die

Vortheile, die sie bietet, zu sichern.

In der Theorie ist es so, in der Wirklichkeit
gestalten sich die Verhältnisse etwas anders, wie wir
später sehen werden.

Was ist nun die Folge einer solchen Besetzung der

Schweiz, sei es nun eine östliche oder westliche Macht,
die sie ausführt, für uns: Doch offenbar in erster

Linie komplett Vernichtung der freien Selbstbestimmung,

die unser oberstes Staatsprinzip ist;
Vernichtung unserer Selbstständigkeit. An die Stelle
unseres freien Entschlusses tritt der Befehl des fremden

Staates, des fremden Generals und wir werden

gehorchen müssen.

Neben diesem moralischen Verlust treten die

materiellen auf. Die Hülfsquellen der Schweiz werden

in jeder Richtung für fremde Interessen ausgebeutet

werden; wir werden an Lebensmitteln, an Geld, an
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bejafelen muffen, ofene baft unfer Sanb unb wit felbft
ben geringsten ©ewinu batwn in Sluöftcfet feaben.

Kommt jut bloften SBefefung bie Notfewenbigfeit
fût bie feefei^enbe SNad)t, ftcfe baö errungene mit
bem Sdiwert ju ftd)ern, greift ber ©egner fte an,
fo tritt jur früfeern Saft bet Scfetecfen beö Ktiegeö.
Unfer Sanb ift bai Sd*lad)tfelb unb wirb in tücf=

ftd)tölofet ülBtttfe öon beiben Steilen »etwftftet wer=
ben. ©ie aSerwüfhtng beö Sanbeö, bie ßerftörung
t-ott Straften unb Kunftbauten, bte Kranffeetten,
Weldie bet Krieg in feinem ©efolge bat, bie (5ontrt=

buttoncn, bte beibe Sfecile crfeeben, ba ja baö Sanb

niebt ifer etgneö ift, fonbern ein beftrtttencö ©ut, bai
fte morgen »iefleiefet verlieren fönnen unb baö fte

feeute noefe ausnützen wollen — alle biefe (Elemente

werben auf 3aferjcfente feinauö cntfe|tid*e gurd)en in
unfern Nattonalwofelftanb reiften.

Sd)ilbctn wit ju fd'Warj? 2Bir »erwetfen bie

Slnfläger auf bie Safere 1799 unb 1800. ©ort ftn=
bet fteb ber gefcfeid)tti<be 33eleg ju unferer Scfeilbe=

tung.
9Benn alleö baö wafer tft, fo ift eö auefe unfet

feöd)fteö 3ntereffe, unö mit aller Kraft vox folefeen

@»entualttäten ju ftefeern. ©ieft fönnen wir am
efeeften butefe ftrifte Slufred'tfegltung unferet Neutra=

lität. Unfete 3uteteffen fallen bahex mit unfetet
aSetpfttefetttng jufammen. © t e 50M11 e l j u t SGB a fe=

rung finb ein féïagfettigeö freex unb
tapfeteö 55olf! (gortf. folgt.)

$ur Befleibutifl be* 2amtätepeifonal*.

Sluö bem Slargau wirb unö von einem Sanitätö=
offtjier folgewbeö gefefetieben:

„3n einem aargautft-feen 331atte Iefe iefe, bai bie

Sßefleibungöfo»nmtffton befcfeloffen habe, eö foli baö

ganje Santtätöperfonal, alfo auefe bte gtatet, alö

Kopfbefleibung nur eine geïb»nû|e erfealten. — 33ta»o!

aSraöifftmmo! abieö, auf nimmer äöteberfefeen alter
©reifpifc, Nebetfpattet, ©raöbogen, Scfetff, gre--

gatte îc. îc.

3n betreff bet gratet moefete iefe noeb einen Wei=

tetn aSotfcfetag madjen. — Sämmttidie Sletjte feaben

eine auöjcidntenbe Uniform, um fte ftetö unb überall
leiefet erfennen ju fönnen* auefe feaben fte bte näm=
lidie Uniform, ob fte bei tiefer ober fettet 9Baffeu=

gattung eingetfeeilt feien, ober jum Sanitätöftabe ge=

feören. üßatum fottte man nun biefen ©runbftuj
nid)t auefe auf ifere ©efeülfen, bte gtatet unb Kran=
fenwätter, auöbefenen, um fte atö Sanitätömannfcfeaft
leiefet fenntltcfe ju maefeen? 33ei ben Kranfenwärtern
ift bieö bet gall, abet bet gratet ift mit feinen Si=

£en am fragen auf nut einige (Entfernung niefet

mefer, unb von feinten nie etfennbat. SNtt bet »or-
gefd)tagenen Kopfbebecfung ift nun fcfeon etwai ge=

tfean, aber eö fefeeint mit boefe uut eine fealfee SNaft=

tegel. SNan gebe bet gefammten Sanitätömannfcfeaft
bte nämliefee Uniform, nad) bem gleiten ©runtfafe
wie bei ben Slerjten, benn fte bitben fa eigentlicfe eine

jufammengefeötenbe unb nur auf bie einjelnen tafti=
fefeen (Sinfeetten »ertfeeilte Truppengattung. SNan foli
»ot altem auö etfennen, wet grater ift unb etft in
jweiter Sinie, ju wetefeem Kotpö et eingetfeeilt ift,
weld)' U^teteö @tfennungöjetd)en ftcfe leid)t an ber

Sucfemü^c anbtingen tiefte. SNan gebe bafeet fämmt=
liefen gtatetn unb Kranfenwärtetn einen bitnfelblauen
Nocf mit feeflbtauem fragen unb aSorftoft, analog
bet fe|igen Uniform ber Kranfenwärtet unb btinge
auf bem £ud)fäppt bie 23ejeid)nung ber 3ßaffengat=

tung (gcfreujte Kanonen, Sttt|et :e.) unb bie Korpö*
nttmmet an.

Slttcfe würbe baö (wafetfefeetnlicfe bunfelbtaue) Sud)=

fäppi, wit eö bereitö bte Kranfenwärtet feeftfcen, ju
bem grünen Sd)üt3entocfe, obet bem gtûnen Ka»at=
lertefraef unb bem blauen Strtitletieftacf fefer fcfelecfet

ftefeen.

©afeer in einet ßext, wo eö mögltefe ift, bte Sacfee

feft angepaeft unb grünblid) butcfegefûfett! 3cfe feabe

te|tfetn in ber aSetfammlung ber mtlttärärjtlicfeen
Spejiatfommiffton bie nämliefee 3bee auögefprocfeen
unb fämmtlicfee SNitglfeber waten mit mit ein»erftan=
ben, nut feefürefeteten fte, baft wit »ot ben frexxen
Kombattanten abfafeten würben, ßeige man nun,
baft eö md)t ber gull ift! ßeiefene man nur unfet
gefammteö Sanitätöforpö tücfetig auö, wix fühlen unö

baburd) nicht, atö Nid)tfombattanten jutücfgefe^t, wie
bie (Spauletten=fefenfücfettgen fetten »om Kommif=
fartât.

Nod) auf einen ^unft möd)te iefe aufmetffam ma*
efeen, nämlid) auf bie SSewaffnung bet gratet unb
Kfanfenwärtet. ©te militätätjtlid)e Kommiffton fdfelägt

vox, fämmtlfcfeet Sanitätömannfd)aft ben Säbel ber

©enietruppen, ttatütltd) am Seibgurt getragen, ju
geben. $teburd) erfeielte biefe ÜNannfcfeaft ein 2Berf-

jeug in bie franb, welcfeeö eö rn unenblidjen gälten
mit gtofjem Nutzen für feine ©ienft»errtd)tungen ge=

btaud)en fonnte, j. S3, um Stangen für Notfebran=
fatbö abjufägen, um Notfefd)ienen ju fpatten, um bei

£etfteHung »on £tanöpottwagen 33tettet îc. jttted)t=
jttmad)en u. f. w. ©aö Jetzige Ktautmeffet nü£t
bem Sanitätöfolbaten niefetö, ift ifem im ©egentfeeil
in feinen a3ettid)tungen gat feäuftg feinbetlicfe. 3n
ben Sanitätöfompagnten mefeteret Staaten feaben bie

Sanitätöfolbaten beteitö biefen Säbel, bei anbetn
wirb et fefenlid)ft gewünfd)t."

Soweit bet frexx Kamerab. 2Bfr tfeeiten feine Sln=

ftdjten mefetentfeeilö unb benfen and), bai bie Sacfee

auf gutem SBege fei.
SDBir fügen feiet bei, bai bte a3efletbungö^Kommif=

fton ifete Slrbeit im SlUgemeinen »oflenbet h^t, unb

baft, fobalb bie SNobetle angefertigt ftnb, waö feof=

fenttiefe utd)t lange bauetn witb, bai auia,cax=
bettete Neglement bem SBunbeötatfe jut fcfelteftlicfeen

©enefemigung »orgelegt werben foli. SGBfr entfealten

unö näfeetet SNtttfeeilungen, biö ba bunbeöratfe ge=

fproefeen feat. ÜNancfeeö, baö \eÇt fd)on in ben ßei=

tungen alö angenommen jut einfüfetung bejeiefenet

witb, tft nod) jweifelfeaft, fo j. 33. bie ©utdjfüfetung
bet gelben Knöpfe unb bie golbenen ©pauletten füt
bie 3nfantette.
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bezahlen müssen, ohne daß unser Land und wir selbst

den geringsten Gewinn davon in Aussicht haben.
Kommt zur bloßen Besetzung die Nothwendigkeit

für die besetzende Macht, sich das Errungene mit
dem Schwert zu sichern, greift der Gegner sie an,
so tritt zur frühern Last dcr Schrecken des Krieges.
Unser Land ist das Schlachtfeld und wird in
rücksichtsloser Wuth von beiden Theilen verwüstet werden.

Die Verwüstung des Landes, die Zerstörung
von Straßen und Kunstbauten, die Krankheiten,
welche der Krieg in seinem Gefolge hat, die Contri-
butiouen, die beide Theile erheben, da ja das Land

nicht ihr eignes ist, sondern ein bestrittenes Gut, das

sie morgen vielleicht verlieren können und das sie

heute noch ausnützen wollcn — alle diese Elemente

werden auf Jahrzehnte hinaus entsetzliche Furchen in
unsern Nationalwohlstand reißen.

Schildern wir zu schwarz? Wir verweisen die

Ankläger auf die Jahre 1799 und 1800. Dort findet

sick der geschichtliche Beleg zu unserer Schilderung.

Wenn alles das wahr ist, so ist es auch unser
höchstes Interesse, uns mit aller Kraft vor solchen

Eventualitäten zu sichern. Dieß können wir am
ehesten durch strikte Aufrechthaltung unserer Neutralität.

Unsere Interessen fallen daher mit unserer

Verpflichtung zusammen. D i e M i t t el znr Wahrung

sind ein schlagfertiges Heer und
tapferes Volk! (Forts, folgt.)

Zur Bekleidung des Sanitätspersonals.

Aus dem Aargau wird uns von einem Sanitätsoffizier

folgendes geschrieben:

„In einem aargauischen Blatte lese ich, daß die

Bekleidungskommission beschlossen babe, es soll das

ganze Sanitätspersonal, also auch die Frater, als
Kopfbekleidung nur eine Feldmütze erhalten. — Bravo!
Bravissimmo! adies, anf nimmer Wiedersehen alter
Dreispitz, Nebelspalter, Grasbogen, Schiff,
Fregatte zc. zc.

In Betreff der Frater möchte ich noch einen weitern

Vorschlag machcn. — Sämmtliche Aerzte haben
eine auszeichnende Uniform, um sie stets und überall
leicht erkennen zu können; auch haben sie die nämliche

Uniform, ob sie bei dieser oder jener Waffengattung

eingetheilt seien, oder zum Sanitätsstabe
gehören. Warum sollte man nun diesen Grundsatz
nicht anch auf ihre Gehülfen, die Frater nnd
Krankenwärter, ausdehnen, um sie als Sanitätsmannschaft
leicht kenntlich zu macheu? Bei den Krankenwärtern
ist dies der Fall, aber dcr Frater ist mit feinen
Litzen am Kragen auf nur einige Entfernung nicht

mehr, und von hinten nie erkennbar. Mit der vor
geschlagenen Kopfbedeckung ist nun schon etwas
gethan, aber es scheint mir doch nur eine halbe Maßregel.

Man gebe der gesammten Sanitätsmannschaft
die nämliche Uniform, nach dem gleichen Grundsätze
wie bei den Aerzten, denn sie bilden ja eigentlich eine

zusammengehörende und nur auf die einzelnen taktischen

Einheiten vertheilte Truppengattung. Man soll

vor allem aus erkennen, wer Frater ist und erst in
zweiter Linie, zu welchem Korps er eingetheilt ist,
welch' letzteres Erkennungszeichen sich leicht an der

Tuchmütze anbringen ließe. Man gebe daher sämmtlichen

Fratern uud Krankenwärtern einen dunkelblauen
Rock mit hellblauem Kragen und Vorstoß, analog
der jetzigen Uniform der Krankenwärter nnd bringe
auf dem Tuchkäppt die Bezeichnung der Waffengattung

(gekreuzte Kanonen, Stutzer zc.) und die Korps-
nnmmer an.

Auch würde das (wahrscheinlich dunkelblaue)
Tuchkäppi, wie es bereits die Krankenwärter besitzen, zu
dem grüuen Schützenrocke, odcr dem grünen
Kavalleriefrack und dem blauen Artilleriefrack sehr schlecht

stehen.

Daher in ciner Zeit, wo es möglich ist, die Sache
fest angepackt und gründlich durchgeführt! Ich habe

letzthin in der Versammlung der militärärztlichen
Spezialkommission die nämliche Idee ausgesprochen
und sämmtliche Mitglieder waren mit mir einverstanden,

nur befürchteten sie, daß wir vor den Herren
Kombattanten abfahren würden. Zeige man nun,
daß es nicht der Fall ist! Zeichne man nur unser

gesammtes Sanitätskorps tüchtig aus, wir fühlen uns
dadurch nicht, als Nichtkombattanten zurückgesetzt, wie
die Epauletten-sehnsüchtigen Herren vom Kommissariat.

Noch auf einen Punkt möchte ich aufmerksam
machen, nämlich aus die Bewaffnung der Frater und
Krankenwärter. Die militärärztliche Kommission schlägt

vor, sämmtlicher Sanitätsmannschaft den Säbel der

Genietruppen, natürlich am Leibgnrt getragen, zu
geben. Hiedurch erhielte diese Mannschaft ein Werkzeug

in die Hand, welches es w unendlichen Fällen
mit großem Nutzen für seine Dienstverrichtungen
gebrauchen könnte, z. B. nm Stangen für Nothbran-
kards abzusägen, um Nothschienen zn spalten, um bei

Herstellung von Transportwagen Bretter zc.

zurechtzumachen u. s. w. Das jetzige Krautmcsser nützt
dem Sanitätssoldaten nichts, ist ihm im Gegentheil
in seinen Verrichtungen gar häufig hinderlich. In
den Sanitätskompagnien mehrerer Staaten haben die

Sanitätssoldaten bereits diesen Säbel, bei andern
wird er sehnlichst gewünscht."

Soweit der Herr Kamerad. Wir theilen seine

Ansichten mehrentheils und denken auch, daß die Sache

auf gutem Wege sei.

Wir fügen hier bei, daß die Bekleidungs-Kommission

ihre Arbeit im Allgemeinen vollendet hat, und

daß, sobald die Modelle angefertigt sind, was
hoffentlich nicht lange dauern wird, das ausgearbeitete

Reglement dem Bundesrath zur schließlich^
Genehmigung vorgelegt werden soll. Wir enthalten
uns näherer Mittheilungen, bis der Bundesrath
gesprochen hat. Manches, das jetzt schon in den

Zeitungen als angenommen zur Einführung bezeichnet

wird, ist noch zweifelhaft, so z. B. die Durchführung
der gelben Knöpfe und die goldenen Epauletten für
die Infanterie.
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